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Der Höhepunkt vorgeschichtlicher Kulturentwicklung falt in 
Güiodeutschland in die späte Hallstattzeit (6.-5- Jahrb. v. Chr.)

Die Hochweiden der Alb gehörten damals wohlhabenden (Telti- 
(chen) Banerngeschlechtern, die hier schon seit Jahrhunderten, 
mindestens seit der späten Bronzezeit, eingesessen waren. Jn tatk- 
ließen Gehöften und Burgen saßen die Lebenden, mächtige Auge 
alaber, mit Totenhäusern im Innern, waren Bezirk und —ob- 

nung der Toten. Auc den Toten fehlte es an nichts. Sie haben 
ihre besten Waffen, den schönsten Schmuc bet sich. Sotenipeile, 
Korn, Früchte, Trank, füllte prachtvolle Tonurnen und ronge 
gesäße. Die Waffen, Schwert, Lanze, Sold) und Pfeil, l zrec 
mäßig sie an sic geformt sind, entbehren nicht einer gewissen 50717 
schen Gleganz. Sie Dolche der Spätzeit 8. 25. sind reine Bier- 
Waffen.

Gs gibt kaum einen Hallstattdolch, der nicht ein technisches onei- 
terstic wäre und im Besonderen gilt das von dem von Dart: 
bansen (Abb. 2). Ueber die Fundumstände wissen wir leider 
sehr wenig: Ser Sold) wurde im Jahre 1897 bei Harthausen ge- 
funden und an die Fürstliche Sammlung abgeliefert. Dac den 
Beifunden, Lanzenspitze (Abb. 1), Bronzearmringe, Reste von 
Fibeln und zwei Güirtelblechen, lag er sicher in einem Skelettgrab 
der späten Hallstattzeit. Sie genaue Lage des Hügels ist nicht 

mehr zu ermitteln.
Unser Sold) ist, seiner Knaufbildung nach, ein sogenannter 

„Antennendolch", wahrscheinlich ans einem Stüic ge- 
schmiedet. Seine Gesamtlänge beträgt 32,5 cm. Das edel ge­
formte Blatt schließt mit einer auffallend kurzen Parierstange; 
den schlanken Griff bekrönt eine geschlossene Antenne. (Sie Daß- 
Verhältnisse des Dolches sind so bestimmt, daß man an eine vor- 
herige Gntwurfzeichnung zu denken geneigt ist.) Ser geschlossene, 
im Feuer geformte Knauf beweist, baß man damals schon geschickt 
zu sc weißen verstand. (Sie Schweißstelle selbst ist nicht mehr 
gar entdecken, so sorgfältig wurde der Sold) nachträglich über 
arbeitet.)

Sie Bronzeeinlagen des Dolchs sind in einem zweiten 
Arbeitsgang gefertigt. Mit gehärteten Meiszeln und Sticheln 
würben die Gruben zur Aufnahme ber Bronzeeinlage ausgehoben: 
Auf je zwei gegenüberliegenden Seiten des Griffs parallele und 
gewickelte Bänder (Abb. 3). Auf ber Schauseite des Knaufs er­
scheint bie Bronzeeinlage in Form von kleinen Dreiecken, während 
bie Innenfläche des Knaufs vollständig mit Bronze plattiert war. 
(Vielleicht hat sic bie Tauschierung and) an ber Parierstange
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fortgesetzt.) Durch die Einlage wird der monotone GSisenarund male- 
risc belebt.

Unser Stiic is nac Form und Einlage einzigartig. Zwar Fen- 
nen wir auc noc andere tauschierte Hallsattraffen;]) unter 
diesen is aber der Harthanser Dolc der schönste, das Meister- 
s i c eines großen Handwerkers.

Der Dolc i s keinesfalls importiert; wahrschein- 
lief) aber is sein Griff einem ähnlichen Stiic in Bronze nach- 
gearbeitet Die Borbilder biefer Bronzedolche find in Ober- 
italien zu suchen. Vom selben Meister wie der Dolc stammt 
wohl die schlanke Lanzenspitze.

Auf die Kuns der Hallstattschmiede hat neuerdings Paret 
bei der Beschreibung des Caunstatter Fürstengrabes hingeriesen. 
Dieses Grab enthielt einen Wagen, wie das bekannte Hallstatt- 
grab von Bissingen. Besonders auffallend an dem Gannstatter 
Wagen sind die nahtlos geschweißten und kunstvoll profilierten 
Dabenverkleidungen. Das dabei verwendete Gisenblec hatte nac 
Paret eine Stärke von höchstens 0,5—0,8 mm2). Gs ist mög- 
lich, daß unser Dolc aus derselben Werkstatt wie der Wagen 
stammt.

Die Frage, wo diese Werkstätte lag, wird sich nie ganz einbeutig 
beantworten lassen. Werkzeug und Arbeitsmethoden waren in 
jener Zeit schon erstaunlich entwickelt. Wahrscheinlich mußzte der 
Dletalhandwerker der Hallstattzeit außzer Schmieden auc Bronze 
gießen und treiben sonnen. Die kunstvolle Formung unseres Dolch- 
Enaufs schreibt ganz spezielle Häminer und Meißzel vor. Stahl 
war jenen Handwerkern unbekannt; doch verstanden sie, die Waf- 
fen durch Ablöschen in Wasser ober Del oberflächlich zu härten.

Daffenform und Schmuc der späten Hallstattzeit lassen 
Schliisse auf Wesen und Geschmac der damaligen Albbewohner 
zu. Tobl bestimmt ber heimatliche Boden noc im Wesentlichen 
das Lebensgefühl der einfachen Bauern. Der Geschmac ber Herren 
aber steht eindeutig im Banne mittelmeerischer Sul- 
t ur einflüfse. Nur den Bernstein bezog man noch, in großen 
oengen, aus dem .Korben, der damals Waffen und Ochmuc 
aus dem Hallstattkreis in Menge aufnimmt.

Das i t al i e n i f c e Handelsgut, Fibeln, Waffen, 
Mletallgefäßze, kam über die Alpenpässe nach ©üddentfcbland. 
Auc der Herrdes Wagengrabes von Vilsingen nannte eine 
gräko-italische Schnabelkanne sein eigen. Die fruchtbare Be- 
rührung mit dem (Süden begann sich langsam auszuwirken. Aber 
mitten in diese Entwicklung hinein bricht ber Ginfall wes- 
keltischer Stämme, ber unser Gebiet um Jahrhunderte

Abbildung 3
Nekonsruftion 

des Dolches 
(Zeichnung vom Verfasser) 

(Seitenansicht des Griffes

in kultureller Hinsicht zuriickwirft. Was die Römer an eigen- 
ständigem Kulturgut bei uns antreffen, ist ärmlich, verglichen mit 
bem, was bie Hallstattzeit erreicht hatte. Beinahe ein Jahrtausend 
vergeht, bis eine neneBanernfultur im Gebiet ber A16 
wird, bie nordisch-germanische Kultur ber Ala- 
mannen, bie ebenfalls nach kurzer Zeit den Kontakt mit ber 
spätrömisch-langobardischen Kultur Oberitaliens aufnimmt.

1) 2. Rieth, „Die Tauschiertechnik ber Hallstattzeit" Mannus 
1935-

) D. Paret, „Das Fürstengrab ber Hallstattzeit von Bad Gann- 
statt", (Stuttgart 1935; Anh. I ber 83 ans Ochiaben N% 
VIII, (S. 14.

Bickelsbergs zollerisches Lagerbuc um 1438
Von J. A. Kraus

Derr Kaplan 3. A. Kraus in Bingen, bem bie hohenzolle- 
rische Heimatforschung schon so viel verdankt, hat im Staats- 
archiv in (Sigmaringen einen wichtigen Fund gemacht. Er ent- 
deckte bort bas verloren geglaubte ä 11 e ff e zollerische 
U r b a r von etwa i 438. Es war besannt, baß bem Hagen ‘: 
j eben Vagerbuch ein älteres vorangegangen war, bas man in 
bas Jahr 1435 basierte.*) Bis zu seiner Auffindung durch 
Herrn Kaplan 3. Kraus mußte man jedoc nichts über feinen 

erbleib. Die folgenden Zeilen stellen eine genaue Inhalts- 
angabe des 780 (Seiten umfassenden Buches bar. (Seine met 
tere Auswertung für bie Heimatforschung märe sehr wiin- 
fchensmert.Schriftleitung.

m Staatsarchiv zu Sigmaringen befindet sic (D 130) ein 
Foliobano mit 390 numerierten und mehreren nichtnumerierten 
Blättern am Anfang und Schluß, dessen Inhalt für unser Land- 
eben und darüber hinaus von Interesse ist. Als Schreiber beS 
Buches hat sic W e r n b e r u s B i c e I s p e r g selbst auf der 
zweiten (Seite verewigt mit dem Bemerken: was hier in durch an- 
bere Schreiber gemindert und gemehret mürde, soll durc Zusatz

*) vergl. Egler - Ehrenberg „Chronit der Stadt He- 
chingen 1435: Gin Urbar aus diesem Jahr ist verloren 
gegangen. Gramer „Grafschaft Zollern" ©.43.

des OKamens gekennzeichnet werden. Die Zeit der Gntffebung is 
mit unserer obigen Jahreszahl 1438 ungefähr beendet. Aus diesem 
Jahr stammen mehrere Einträge, die meisten (außer den Dach- 
trägen) kennen Graf Gitelfridric I. als Herrn, ber 1439 starb.

Die erste Seite enthält ben Eid b e s Hechinger 
Schultheißen unb ber Untertanen: „Gr soll schmoren vor 
allen Dingen meinem Herrn von Zolr bas Beste zu tun, ihm ge- 
treu zu sein, feinen Schaden allzeit zu wenden und zu warnen, 
fein Frommen und Jiut allzeit zu schaffen unb zu werben, so- 
fern er kann, und soll ihm allzeit gehorsam unb gewärtig fein unb 
ihm gar nicht verschweigen, mas ihm Ghre, Leib ober Gut betrifft. 
Er soll allzeit getreulich unb ehrbarlic richten, ungefährlich bem 
Armen mie bem Reichen".

„Wie hernach geschrieben steht, haben die von He c inge n 
unb bie a n b e r n 2 r m e n Leute meines Herrn 
® r a f E i t e 1 f r i $ 3 u 3 0 1 r geschworen:

Stem Ihr merbet schmoren unserm Herrn Gr. Ttelfrit zu Zolr 
tmb feinen Erben ihr eigen z u fein unb zu bleiben in ihrer 
sicheren Gewalt mit unserem Leib unb Gut, mit Weib und Kind 
unb baß ihr allzeit meines Herrn unb feiner Erben Frommen unb 
.Küßen werben, ben (Schaben aber wenden unb warnen sollet, so- 
fern ihr sönnt, unb ihnen allzeit gehorsam unb gewärtig sein und 
bleiben, ohne Gefährde unb Arglist. Und wenn einer fein sollte,
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